Verschenktes Alter – Möglichkeiten, Aufgaben, Pflichten der Zeitgenossen in unserer Gesellschaft

Neue Aufgaben in unserer alternden Gesellschaft
1. Ausgangssituation – 2006/2007 – in dieser Gesellschaft leben wir!
· Erstmals gibt es seit 2006  in Deutschland mehr alte (über 65 Jahre) als junge (bis 18 Jahre) Menschen

· die bestehenden Frühverrentungsmöglichkeiten werden immer noch exzessiv ausgenutzt

· In 41% der Unternehmen arbeitet kein Mensch mehr, der älter als 50 Jahre ist

· 51% der Unternehmen wollen keine Menschen einstellen, die älter als 50 Jahre sind – Ausnahme Katjes in Brandenburg lt. FAZ, 12.1.2007, S. 8;
· heute besteht bereits ein Mangel an Ingenieuren, Facharbeitern und qualifizierten Mitarbeitern in vielen Berufen 
· bisher werden nur vereinzelt Frührentner aus Mangel an qualifizierten Mitarbeitern wieder reaktiviert, was sich ändern kann
· Menschen bauen schneller ab, wenn sie sich als Rentner langweilen, nur typischen Alterssportarten nachgehen oder gar in einer monotonen Lebensumwelt leben

· Der Anteil der nicht ausbildungsfähigen Menschen in Deutschland nimmt überproportional zu; 

· das Einrichten in der „sozialen Hängematte“ wird in bestimmten Kreisen akzeptabel;

· 46% des Bundesetats bestehen aus sozialen Leistungen, bzw. 27% des Bundeshaushalts stellen Zahlungen in die Rentenkasse dar!

· Unser Rentensystem ist nicht darauf ausgerichtet, daß weniger als vierzig Jahre  gearbeitet und mehr als dreißig Jahre Rente bezogen wird! Das System muß –ohne massive Änderung – kollabieren!
· Grenzen unseres Wohlstandsverhaltens setzen auch die folgenden Entwicklungen: 

· der internationale Handel und technische sowie unternehmerische und Know-how-Entwicklungen in China, Indien und anderen asiatischen Ländern werden schneller als weithin vermutet durch Wettbewerb von Leistungen Einfluß auf unsere Arbeitsbedingungen, auf Lohn- und Gehaltsstrukturen in Europa haben und zu niedrigeren Löhnen und  Gehältern, zu wachsenden Anforderungen an Innovationen, zu viel längerer Lebensarbeitszeiten, zu Sinken von Renten und Sozialleistungen führen!
· Grenzen setzen auch die leeren Staatskassen und die desolate Struktur des Bundeshaushalts, der keinen Ansatz zur effektiven Entschuldung, also zum Schuldenabbau aufweist sondern immer weiter Neu-Verschuldung fortschreibt; auch dies führt zum Kollaps unseres Wirtschafts- und Sozialsystems
· die tendenziell wachsenden Ansprüche an das derzeitige Sozialsystem durch die immer noch steigende Zahl der jungen und vitalen Rentner, die wachsende Zahl der nicht Leistungsfähigen und der Leistungsverweigerer. (man betrachte das Erscheinungsbild der Bevölkerung auf Strassen und öffentlichen Plätzen!) stellen unbeherrschbare Risiken dar.
Zudem:

Deutschland ist Auswanderungsland: höher qualifizierte junge Menschen verlassen das Land - 2006 über 160 000! Damit geht wesentliches volkswirtschaftliches Kapital für unser Land verloren!
Fazit: 
die Grundlagen für unser Sozialsystem sind bald nicht mehr tragfähig; die „Politik“ kann nicht gegensteuern, da das Wahlvolk den notwendigen Veränderungen per Wahlzettel eine Absage erteilt. Daher rauscht unsere „Staats-Titanic“ mit event-verwöhnten Staatszuschauern voll auf den Koloss der Instabilität, an der sie ohne Kurswechsel zu zerschellen droht!
Frage: was können wir in solchen Situationen tun? Wie kann Ersatz für staatliche und familiäre Fürsorge in einer solchen Welt von Singles und bei Kinderarmut erreicht werden?

2. 
Erforderliche Veränderungen

2.1 Lösungsmöglichkeiten - Erfahrungen aus menschlichen Grenzsituationen



Exkurs: zwei Grenzsituationen liefern 
verallgemeinerungs- 

fähige Gesetzmäßigkeiten¹:

· November 1846, USA, Sierra Nevada, Donnerpass, Treck aus 81 Menschen, Familien, Alleinreisende und ortskundige Führer; Tornados mit Schnee, kein Vor und Zurück; sechs Monate kein Entrinnen, keine Vorräte und Ausrüstung für diese Situation; 


Wer hat überlebt?

Für das Durchkommen am Donnerpass war die Einbindung in eine Familie entscheidend. Es gilt sogar: je größer die Familie war, desto größer war die Überlebenswahrschein-lichkeit.

Familien organisieren sich sehr schnell und effizient; 

Freundesgruppen zerfielen in kürzester Zeit in Einzelkämpfer – Freundesbindungen zerstoben zu Nichts! Von den Einzelreisenden waren fast alle umgekommen, auch die, die man als Heros ziehen sah! 

Familien helfen, in Grenzsituationen zu überleben. Dies ist wohl ein Naturgesetz! Die Familie ist eine Überlebensfabrik“!

1) vgl.: Schirrmacher, F., MINIMUM, Vom Vergehen und Neuentstehen unserer Gemeinschaft, München, 2006, 1. Aufl.;

Unsere Situation heute: Kaum einer von uns hätte eine Grenzsituation wie am Donner-Pass überstanden – die verbleibenden Familien sind zu klein! Wir haben keine Knappheit an Vorräten, aber eine Knappheit an verwandtschaftlichen Beziehungen!

Statistik: vierzig Prozent der europäischen Kinder werden keine gleichaltrigen Blutsverwandten haben; weniger als ein Sechstel werden selbst erfahren, was es bedeutet, Bruder oder Schwester oder Cousin oder Cousinen zu haben.

Dieses Szenario steht vor dem Hintergrund – wenige Kinder, kaum noch Familien etc. –. Der Wohlfahrtsstaat, der die Familie ersetzen wollte, kapituliert! Er kann nicht mehr helfen und fordert auf, in die Familie zurückzukehren! In welche Familien, bitte sehr?
Wo ist die „Urgewalt“ der Familie, die sich seit Jahrtausenden reproduziert, bei uns geblieben?

Der Rückzug in die Familie, der nach 1945 noch weitgehend möglich war, ist heute nicht mehr gegeben, weil die veränderte Bevölkerungsstruktur solche Familien nicht mehr kennt!

Die Veränderung der Bevölkerungsstruktur ist das Ergebnis des Glaubens an die Fähigkeiten eines omnipotenten Wohlfahrtsstaates, der sich selbst jetzt wieder als omni-impotent verabschiedet.

Die Menschen haben vergessen,  dass dann, wenn es knapp wird, man nur von Menschen gerettet, aufgenommen wird und zwar meist von jenen, mit denen man durch Blutsbande verbunden ist!

Kurzum: man vergaß, dass 

· die Familien einen radikal realistischen Sinn haben – sie wurde und wird verspottet, torpediert, aufgelöst als kleinbürgerliches Relikt

· der Wohlstand seit ca. 1965 historisch betrachtet ein absoluter Ausnahmezustand war, den es vorher nie gab und den es nicht wieder geben wird.

Weitere Frage – auch wenn es noch keine Extremsituation wie am Donnerpass heute gibt: wer rettet wen, wenn es die Familie nicht mehr – zumindest nicht mehr in der erforderlichen Größe gibt, um die vielen Alten, Kranken, Dementen,  Notleidenden zu begleiten, zu versorgen, zu betreuen?

Es sind die Familien, wo das Ur-Vertrauen erwächst, aus der die Kraft für die Bewältigung von Extremsituationen erwächst; auch dann, wenn die Familie physisch nicht in der Nähe ist!
Das zweite Beispiel verdeutlicht noch mehr die Überlebensbedingungen und erlaubt weitere Differenzierungen bezüglich des Bestehens in Notsituationen:

13.Juli 1995: große Hitze in Chicago: Strom- und Wasserversorgung brachen zusammen. Es gab 700 Hitzetote!

Konzentriert waren die Hitzetoten in einem Stadtteil mit auffallend vielen alleinstehenden, über 65 Jahre alten Männern.

Ergebnis: 

· die Zahl der männlichen Opfer war doppelt so hoch wie die der weiblichen, obwohl dies nicht der Demographie entsprach

· die meisten der älteren männlichen Opfer hatten sich in ihren Appartements eingeschlossen, mit verrammelten Türen und Fenstern – es ist offenbar: Nachbarn stellen eine Bedrohung dar!

· Im benachbarten Stadtteil war die Todesrate weit unter dem Durchschnitt; Begründung: dort lebten überwiegend Latinos mit großen Familien und großer Armut – diese Gruppe stellte nur zwei Prozent der Hitzetoten!



Fazit: Funktionierende Familiennetzwerke mit ständig 


neuen Freundschaftsgruppen haben großen Einfluß auf  das 

Lebensumfeld und die Überlebenschancen.



Männer verschließen sich, kapseln sich ab  und 



vereinsamen im Alter tendenziell schnell. Hilfe für Männer  

auch
durch Männer ist erforderlich.

2.2 Europäische Erfahrungen
Notwendige und Mut machende Ergänzungen:

Die bisherigen Darstellungen basieren auf Auswertungen von extremen Ereignissen in den USA mit Hilfe der empirischen Sozialforschung. 

Völlig außer acht gelassen sind die Erfahrungen, die in Europa bei extremen Notsituationen über Jahrhunderte und bei christlicher Orientierung der Menschen gemacht wurden. Diese verändern und ergänzen die o.a. Ergebnisse dahingehend, dass sehr wohl Menschen aus allein christlicher Nächstenliebe, und nicht nur aus Familienverbundenheit bereit sind, sich für andere Menschen einzusetzen und ggf. sich auch Lebensgefahren auszusetzen. Dies ist ein tröstliches Wissen, auch wenn derzeit noch die religiöse Orientierung der Mehrheit es kaum zu rechtfertigen scheint, hierauf  Hoffnungen zu setzen.

Ein Beispiel für Millionen andere.:

Der berühmte Jesuit Friedrich von Spee, Verfasser der cautio criminalis – gegen den Hexenwahn – und Verfasser der Trutznachtigall mit vielen heute noch gesungenen Liedern hat bei der Betreuung und Pflege von verwundeten und pestkranken Soldaten in Trier sich angesteckt und starb am 7. August 1635 im Alter von 44 Jahren. Sein Leichnam liegt in der Krypta der Trierer Jesuitenkirche begraben.


Menschen mit religiöser Orientierung und Basis geben Beispiel, dass sie sich für Dritte auch ohne Familienbindung einzusetzen bereit sind, in Berufen, in freiwilligen Zusammenschlüssen, in Orden etc.; diese Menschen haben über Jahrhunderte das soziale Leben geprägt.

Der Rückzug dieser Organisationen wegen Nachwuchsmangel ist auch ein Spiegelbild unserer westlichen, materiell orientierten Gesellschaft! 

Laien können viel ersetzen; ob sie dies in vollem Umfange wie diese heiligen Helden konnten, wird sich zeigen!

2.3 Individuelle Maßnahmen

Die Menschen werden heute –relativ - gesund viel älter als zu Zeiten unserer Großeltern. 
Dies hat zur Folge:
· Die aktive, produktive Lebensphase wird – weit über 67 - alsbald ausgedehnt werden – es wird keine  Zwangspensionierungen mit spätestens 65 geben– 
· Das beste Lernprogramm ist ohnehin aktive, fordernde Arbeit!

· Individuelle Gesundheitsvor- und –fürsorge wird einen noch höheren Stellenwert einnehmen, um vermeidbare Krankheitsrisiken zu minimieren

· Die Gesellschaft von morgen – wann, in fünf Jahren? – wird von der Leistungsbereitschaft, -kraft, der Motivation und Lernfähigkeit und –willigkeit älterer Menschen in Wissenschaft, Wirtschaft, Organisationen, Familien und Ehrenamt so abhängig sein, wie noch nie zuvor!

· Die Innovations- und Bindungskraft der Menschen wird bezüglich der Herausbildung von Hilfs-Netzwerken zur gegenseitigen Stützung herausgefordert.

2.4 Bedingungen und Strukturen von Netzwerken
· Wer vernetzt wen?

  
Frauen setzen mehr auf Allianzen über Generationen 
hinweg;


Männer setzen mehr auf Allianzen in derselben Generation.


Frauen „halten verwandtschaftliche Netzwerke unter Strom“, eine Eigenschaft, die künftig, bei Zunahme der Mehrgenerationenfamilie  von größter Bedeutung sein wird.


Da Menschen primär ihren direkten Verwandten helfen, ist die Aufgabe der Zukunft, den in Familien antreffenden Altruismus nicht überzustrapazieren.


Künftige Aufgabe in der Gesellschaft ist es, die Zusammengehörigkeit von Verwandtschaft, Stiefverwandtschaft und Freundeskreis neu zu definieren bzw. neu zu erproben.


Lösungen dazu liegen wegen der Erst- und Einmaligkeit in der menschlichen Geschichte nicht vor.


Gesetzmäßigkeiten sind uns nur begrenzt bekannt. So wird eine aus empirischen Untersuchungen abgeleitet, dass Freundschaften eine ausgewogene Balance von Geben und Nehmen aufweisen müssen.


Dieses Modell macht auch – als Ergebnis von Berechnungen – deutlich, daß in 2030 für Männer eine Verknappung der verwandtschaftlichen Netzwerke eingetreten sein wird;

Wenn kein anderer da ist, der hilft, ist die Sachlage offenbar:

Die Verwandtschaftbewahrer, die auch Menschen einschließen, die nicht im engeren Sinne verwandt sind, die Freunde und Gesinnungsgenossen einbinden, werden die erforderlichen Bündnisse organisieren und über deren Funktionieren wachen.

Wer sind „Verwandschaftsbewahrer“? Es sind primär Frauen, die in Notlagen Bündnisse über Familien hinweg schmieden. Sie organisieren Netzwerke, sichern und häufen „soziales Kapital“ an, wo es vonnöten ist. 
Männer funktionieren in expandierenden Gesellschaften anders, gehen größere Risiken ein, erforschen Unbekanntes, denken systematisch, entwickeln Konkurrenz etc.

In schrumpfenden Gesellschaften, in Extremsituationen fehlen Männern vielfach soziale Kompetenz, Empathie, Kooperation und Altruismus.

Frauen und Männer sind – entgegen der landläufigen Tagesideologie – eben nicht gleich! Hieraus kann sich die künftige Verteilung der Ressource „Sozialkapital“ ergeben.

So starben am Donner-Pass die jungen Männer, die vermeintlich Starken: zwei Drittel der Männer starben, zwei Drittel der Frauen überlebten! Die Männer starben in doppelter Geschwindigkeit wie die Frauen!

Unsere Gesellschaft ist derzeit weniger von Außen bedroht als von Innen ausgehöhlt, nämlich durch die Auflösung der Familien, durch immer weniger Kinder, Entwertung des „sozialen Kapitals“ und schwindende verwandtschaftliche Bindungskräfte.

Es ist daher sinnvoll, jene zu kennen, die in der Lage sind, Familien oder familienähnliche Netzwerke zu bilden!

Es geht also heute darum, woher und wie das „soziale Kapital“ aufgebracht werden kann, das wir benötigen!

Frauen zeigten sich physisch und psychisch in der Extremsituation als stabiler; sie halfen den Alleinstehenden und verteilten so „soziales Kapital“!

1974 formulierte der sozialistische Historiker H. Baverman u.a.: „ Die Bevölkerung verlässt sich nicht mehr auf soziale Organisationsformen in Gestalt von Familie, …. etc. sondern  bedient sich des Marktes; …..auch für alle emotionalen Erscheinungsformen des Lebenszyklus.“
Er liegt wohl etwas daneben. 
Unsere Chance besteht darin, zu erkennen, was die Gemeinschaft im Innersten zusammenhält; das kommt nicht vom Markt und nicht vom handlungsunfähigem Wohlfahrtsstaat.

Es sind vielmehr jene Kräfte und Handlungen, für die Eltern, Kinder, Verwandte kein Geld und keine Anerkennung bekommen, weil diese selbstverständlich waren/sind: „soziales Kapital“, das knapp und teuer zu werden droht!


Die oben skizzierten europäischen Erfahrung gilt es, als Handlungsanweisung für Netzwerkbildung abschließend zu beschreiben:

2.5 Organisationselemente sozialer Netzwerke ²)

Vinzenz von Paul (1581 – 1660) lebte in Frankreich, das in dieser Zeit durch Kriege im Innern und Äußern und in deren Folge durch extreme Not der Landbevölkerung gekennzeichnet war: Hunger, Krankheit, Plünderungen, Mord und Totschlag, Galeeren-Sklaverei, Vergewaltigungen etc.

Als Hauslehrer einer einflussreichen und wohlhabenden Familie hatte er auch die Funktion, Almosen zu verwalten, also sinnstiftend zu verwenden.


Dies ist die erste Bedingung: wohlhabende spendieren reichlich für den Aufbau und die effiziente Verwaltung von Hilfsmitteln!

Zweite Bedingung:


Wie sah die Hilfe aus ?– Wesenselemente effizienter Hilfe
2.5.1 Er organisierte materielle und spirituelle Hilfe, da die Menschen nicht nur materiell sondern auch geistlich-elementar völlig ausgehungert waren.

2.4.2
Vinzenz band alle, unabhängig von Stand und Ansehen ein, zu helfen, 
2.5.2 Hilfe sollte demütig erfolgen, nicht mit Ansinnen einer Helfer-Arroganz
2.5.3 Der Hilfsbedürftige wird in seiner menschlichen Würde durch entsprechendes Verhalten geachtet!

2.5.4 Auf dem Lande und in den Städten organisiert er selbstfinanzierende Hilfsprojekte, Subsidiarität! 

Vgl.: Arens, H.J., Lebensstrukturen einer menschlichen Gesellschaft im 21. Jahrhundert, in: 150-jähriges Bestehen der Vinzenzkonferenz St. Aldegundis in Emmerich 1853 – 2003, S. 27 – 37;

2.5.5 Er rief „Konferenzen“ ins Leben, um die geistliche Orientierung und damit die Motivation für Helfenden zu untermauern

2.5.6 Die Heranbildung hilfsbereiter Menschen war ein Schwerpunkt seiner Arbeit; sie sollten hilfsbereit sein, ohne das eigene Ego vor sich her zu tragen; sie sollten auch in der Lage sein, das Elend zu ertragen und den Spott von „Eckenstehern“ und Super-Klugen.

2.5.7 Routine ist gerade im sozialen Bereich sehr negativ; also richtete er „Reviews“ und Aussprachen über neue Ziele und Maßnahmen ein

2.5.8 Notleidende werden aufgesucht, um die tatsächliche Not festzustellen und keinem „Sozial-Theater“ aufzusitzen

2.5.9 Hilfe hatte immer den Charakter, zur Selbsthilfe 
zu animieren – Subsidiarität; also das 
Gegenteil vom alles wärmenden und unmündig 
machenden Wohlfahrtsstaat

2.5.10 Subsidiarität, Personalität – Würde des 
Menschen -, Solidarität und Gemeinwohl sind 
die Grundlagen jeder wahrhaft menschlichen 
Gesellschaft, so bei Vinzenz von Paul und so 
auch in unserer, der bevorstehenden Kinder- 
und Familien-armen Gesellschaft.
Summa Summarum:

· Jede menschliche Gruppe organisiert sich klug, wenn sie die gegebenen Erfahrungen des Umgangs in Extremfällen nutzt, um sich innerlich auf die bevorstehenden Herausforderungen einzustellen; Realitätssinn, Sapientia – sapere – ist gefragt:
Bei uns herrscht, eine intellektuelle und geistliche Not, da die Seelen vieler Menschen weitgehend von Fernseh-Soapopern ausgefüllt sind 
und so unter Realitätsverlust leiden!

· Unsere Gesellschaft braucht neben „Stiftern“ für soziale Werke auch Service-Leistende, auch und gerade in Service-Clubs! Finanziell unterstützte Projekte in weitentfernten Ländern sind sehr lobenswert! Wichtig ist aber auch, durch Tat, Mittel und Einsatz – z.B. in Gesprächen – einen relevanten Beitrag in unserem Lande zu leisten.
· Das Einüben in neue Rollen sollte - je früher desto besser -eingeübt werden, denn:  die stolzen Solisten werden die ersten Opfer sein! Sozialkapital ist knapp und so gut wie nicht käuflich! Deren Quellen sind oben genannt, werden sie von RC`s erschlossen? 
· Unter www.hilfe-finden.de werden über die Vinzenzkonferenzen Möglichkeiten zu helfen und Hilfe zu erfahren konkret angeboten. Es gibt bisher noch keinen Aufnahme-Stop!

HJA, 24.1.2007
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